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Reform des Völkerbundes.
SPD. Berlin, 3. April.

In der zweiten Woche nach Ostern wird in Gens wieder
reges Leben einziehen. Die verschiedensten Kommissionen, aus
Vertretern aller Herren Länder zusammengesetzt, sind berufen,
eine ganze Reihe wichtiger internationaler Probleme der Lösung
entgegenzuführen und das Ergebnis ihrer Arbeit möglichst
schon der im Juni vorgesehenen Sitzung des Völker-
bundsrates vorzulegen. Die Abrüstungskonferenz dürfte
bis dahin sicher so oder so ihre Beratungen beendet haben. Ist
In ihren Verhandlungen der starke Wille aller Völker der Welt
maßgebend und setzt er sich durch, dann kann es nicht mehr zweifel-
haft sein, daß die Septembertagung des Völkerbundes
endlich auch allgemeine Richtlinien für die Abrüstung und
bereis Durchführung bis zu einem bestimmten Termin
beschließen wird. Auf diese Art könnte die Niederlage vom
März zweifellos am besten wieder weügemacht werden.

Ebenso schwierig wie eine allseitig zufriedenstellende Be-
handlung der Abrüstungsfrage ist das Problem der Rekonstruk-
tion des Völkerbundsrates. Mit ihm wird sich auf Grund
eines Beschlusses der außerordentlichen Völkerbundssession
ebenfalls eine Kommission befassen, die sich aus zehn Dele-
gierten der Ratsmächte und vier Vertretern anderer Länder
sowie einem gleichberechtigten Bevollmächtigten der
deutschen Regierung zusammensetzen soll. Die Reichsregierung
hat sich prinzipiell bereits zur Teilnahme an diesen Beratungen
entschlossen. Die Frage, wer ihr Hauptvertreter ist und wie
sich im gegebenen Falle die deutsche Delegation zusammensetzt,
dürfte erst geklärt werden, wenn die zur Vorbereitung für not-
wendig erachteten diplomatischen Erörterungen
zwischen den einzelnen Regierungen als abgeschlossen gelten
können. Sie werden sich vor allem auf die Umschreibung des
Aufgabenkreises der Kommission beziehen und sollen ferner den
Zweck haben, in großen Zügen die Art der Rekonstruktion des
Rates anzudeuten.

Auch uns erscheinen diese Vorverhandlungen nach den letzten
Genfer Erfahrungen und mit Rücksicht auf eine erfolg-
reich e und schnelle Arbeit in Genf unbedingt erforderlich. Es
hat zum Beispiel keinen sonderlichen Zweck, die Kommissions-
arbeiten zu beginnen, solange nicht offiziell festgestellt ist, wie
die einzelnen Regierungen zu der Aufhebung der nach dem
geltenden Statut erforderlichen Einstimmigkeit derRatSbeschlüsse
in bestimmten Fällen steht. An dieser Voraussetzung
*ür die Geltung eines Ratsbeschlusses ist im Mörz die Auf-
nahme Deutschlands gescheitert, und von der Feststellung
darüber, ob sie in jedem Falle aufrechterhalten werden soll,
ist in gewissem Sinne das praktische Ergebnis der Kommissions-
arbeiten abhängig; denn die Kommission selbst kann nur be-
ratenden Charakter haben und muß ihre Vorschläge zunächst
d e m R a t zur Beschlußfassung unterbreiten.

Es muß ferner von vornherein Klarheit darüber bestehen,
welche Haltung die einzelnen Mitgliedsstaaten in Zukunft
grundsätzlich zu einer Erweiterung des Rates ein-
nehmen. Dabei möchten wir von vornherein cmnehmen, daß

die Hamburger Rede des Reichskanzlers Dr. Luther nach
dem bedauerlichm Ausgang der außerordentlichen Völker-
bundstagung auch von der Reichsregierung als über»

holtbetrachtetwird.
Deutschland sollte sich jedenfalls hüten, schon jetzt wieder

mit bestimmten Ansprüchen aufzutreten, die sich in der Praxis
gegen den einen ober andern Staat auswirken müssen. Ein
solches Verfahren führt keineswegs zu einem Erfolg, sondern
schafft neue Schwierigkeiten.

Die Aenderung der bisher geltenden Geschäftsordnung des
Rates, wenigstens in bezug auf die Einstimmigkeit, ist vorläufig
eigentlich nur von dem französischen Ministerpräsidenten
Briand befürwortet worden. Aber auch er wünscht nur eine
Aenderung des Abstimmungsmodus in bestimmten Fäl-
len, und es scheint, daß er hier an Beschlüsse mehr
formaler Natur denkt, während er die Erörterungen des
Rates, soweit sie sich auf die Souveränität eines Landes be-
ziehen, nach wie vor durch Einstimmigkeit abge-
schlossen sehen will. Von England und Italien wird bis jetzt
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Nun war es ganz still im Dorfe. Der Schnee lag so hoch,
daß alle Gräben eingeebnet waren, daß auch nicht eine Distel
mehr ihren eingetrockneten Blütenkorb heraussteckte. Es
schneite immer wieder, und die Männer schaufelten Bahn vor
den Häusern, spannten acht Pferde vor den Gemeindeschnee-
pflug und fuhren einerseits bis an die Grenze nach Schröttern,
andererseits nach der Stadt. Da trafen sie mit denen aus den
Gemeinden zusammen, begrüßten sich, zagen die Schnaps-
flaschen aus den Taschen und ließen sie kreisen.

Fidus Anger hatte hinter Oswin Roßwein spannen müssen.
Der hatte ihn hämisch angesehen, aber unterwegs hatte er
zwischen Hü und Hott doch Gelegenheit gefunden, dem Bur-
schen leise zu sagen: „FiduS, ich hätte Dich dach nicht für so
dumm gehalten, wie Du bist. Meinetwegen. Jeder liegt wie
er sich bettet — Hü!„

Fidus hatte nur zwischen den Zähnen gemurmelt: „Wer
ist schuld, ich oder Ihr?" und der alte Roßwein hatte den
Kopf geschüttelt. Sawas von Begriffsstutzigkeit!

Lange vor Tag klapperten die Dreschflegel. Die Erlcn-
roder Bauern hatten nun zwar schon drei oder vier Jahre
hintereinander wegen Anschaffung einer Dreschmaschine ver-
handelt, aber sie konnten sich nicht einigen. Junker, Anger
und etliche andere, die dazu trieben, wurden übertrumpft. Ach
was, Dreschmaschine! Neumodisches Zeug. Was hätte man
denn im Winter zu tun, wenn man nicht dreschen könnte?
Dann wäre doch gar nichts mehr zu tun. Da hatten sich
Junker und Anger Göpel 'angeschafft, und nun waren f i e
gegen den Ankauf einer Dreschmaschine.

Die grauen Tage waren kurz, die Nächte viel zu lang. Es
war viel zu viel Zeit »um Schwatzen und Klatsä)en. Und es
wurde geklatscht wie nie zuvor. Gotthold Junker knallte im

Wirtshaus die 'Faust auf den Tisch. „Wenn das bald nicht
anders wird, dann menge ich mich dazwischen, daß die Fetzen
fliegen. Die Leute sind früher auch schon abergläubisch ge-
wesen, aber sowas hat's nie gegeben. Da haben die jungen
Mädel ihre Wand gemacht mit Hokuspokus, aber das war doch
mehr Neugiere; es hat die und jene besprechen können, gut,
da ist was dazu, das kann man nicht negieren, es soll auch
mancher mehr gekonnt haben, nichts Gewisses hat man nicht
gewußt, aber deswegen sind die Leute nicht außer Rand und
Band gewesen. Heute ist das ganze Dorf verrückt. Wie sie'S
der alten Heinriette machen, das ist eine Schande. Wie war's
denn letzten Sonntag in der Kirche? Wie Heinriette in ihren
Stand tritt, da steht die alte Hinkeln auf und geht heraus, und
die Reitmanns Fanny rückt ganz ans andere Ende. Da faß
Heinriette richtig auf dem Präfentierbrette. Alles machte
einen krummen Rücken, jeder tat, als wüßte er von nichts, und
dabei wußte doch jeder, was das heißen sollte, und wie's ge-
meint war. Wenn meine Frieda nicht aufgestanden wäre und
sich neben Heinriette gefetzt hätte, da wäre sie ganz allein
gewesen. Und Ihr denkt wohl, sie merkt das nicht? Sie hat
nach der Kirche Friedas Hand genommen, hat kein Wort
gesagt, aber sie hat bitterlich geflennt. Sowas ist eine Schande
für das ganze Dors, und ich kann den Leberecht nicht begreifen,
daß er das Maul nicht auftut."

„Was sollte er denn machen?" fragte einer.
Junker hieb wieder auf den Tisch. „Das ist richtig. Er

kann ja keinen kriegen. Es ist's niemand gewesen. Da
müßten wir Männer eingrcisen. Meine Weibsen wissen, was
sie zu tun haben. Ich wollt's ihnen auch nicht geraten haben
anders zu sein. Ich hieb sic alle beide, die Alte und das
Mädel. — Nein, sowas darf nicht fein. Das geht über die
Hutschnur."

„Wenn aber doch was dazu ist?" warf einer ein. „Der
alte Kroppen Schneider . . . Und Heinriette hat ihn im Arm
gehalten, wie er starb. Ich kann mich nicht genug darüber
wundern. Entweder sie hat's nicht gemußt oder sic hat's so
gewollt. Gewußt hat sie's aber. Das weiß hier jedes."

Der wackere Gotthold Junker stieß mit feinem tapferen
Eintreten für die Torfehre in die Luft.

In den Spinnstuben, in allen Häusern lebten die Bräuche
wieder auf, deren Ursprung im Dämmergrau lange zurück-
liegender Jahrhunderte ruht. Auch Frieda Junker warf am
Andreasabend, einen Tag nachdem sie sich zu Heinriette Meiß-
ner bekannt, eine Silbermünze auf die Diele vor ihrem Bette,
setzte den Fuß daraus und sagte den Spruch, der hierher ge-
hörte, weil sie von dem träumen wollte, dessen Frau sie einst
werden würde.

Der Spruch aber hieß:

Zu dir, lieber St. Andreas, bet' ich:
Laß mir erscheinen
den Allerliebsten meinen
in seiner Gestalt,
in meiner oder seiner Gewalt.
Sollt ich mit ihm glücklich sein,
laß ihn mir erscheinen
mit Bier oder Wein.
Sollt ich mit ihm leiden Not,
laß ihn mir erscheinen
mit Wasser und Brot.
Sollt ich mit ihm wandern
burdjs ganze Land,
laß ihn mir erscheinen
mit dem Stabe in der Hand.

Die Münze blieb vor dem Bett liegen, Frieda kroch unter
die Zudecke. Als sie am andern Morgen erwachte, lachte sie
vor sich hin. Sie hatte lauter verrücktes Zeug geträumt.

Andere Mädel hatten sich, nachdem sie aus der Spinnstube
zurückgekehrt waren, in der sie allerlei Jux getrieben hatten,
hinaus in den Obstgarten geschlichen, ein Stück Holz in der
Hand. Das hatten sic in den Baum geworfen. So oft es her-
unter fiel, soviel Jahre mußten sie noch mit tem Heiraten
warten. Bei dieser und jener war das Holz bei dem zweiten
oder dritten Wurf in den Zweigen hängen geblieben, bei

andern überhaupt nicht. Die ersteren freuten sich des alten
Glaubens, die andern sagten: „Ach, das ist ja dummes Zeug.
Es ist nichts dazu." Aber sie gingen doch betrübt zu Bett.

Linda^ war weder in die Spinnstube gegangen, noch hatte
)ie eine Frage an die Zukunft gestellt. Die Großmutter war
gestern, am ersten Advent, ganz traurig aus der Kirche ge-
kommen, hatte sich, ohne die Kirchenhaube abzulcgen, auf die
Ruhbank gefetzt, müde vor sich gesehen und leise gesagt: „Ach,
lieber Gott! Tas auf meine alten Tage! Und warum? Weil
ich einem Menschen das Sterben erleichtert habe." Auf Lindas
Drängen hatte sie bann genauer berichtet. Tas Mädchen
weinte. Der Großvater stand am Fenster, hatte die schmalen
Lippen fest aufeinander gelegt und sah hinaus in den Schnee,
dessen Kristalle in der Sonne blitzten.

Da stand Linda mit einem Ruck auf. „Großmutter, das
lasse ich nicht sitzen," sagte sie und war zur Tür hinaus, ehe
eines ein Wort sagen konnte.

Ungestüm trat sie in Hinkels Stube, ohne zu grüßen.
„Hinkels Mutter, ich muß Euch was fragen."

„Was denn, Linda? Du tust ja recht defparat."
„Warum seid Ihr aus dem Kirchenstand gegangen, wie sich

die Großmutter hineingesetzt hat?"
Hinkels Mutter lachte. „Deswegen kommst Du und sagst

nicht einmal guten Morgen?" Linda stand trotzig vor ihr. Die
alte Frau floß über von Milde.

„Tas hat mit Teiner Großmutter gar nichts zu tun. Tas
hätte ich auch gemacht, wenn die nicht gekommen wäre. Tie
Sonne schien mir grabe in bie Augen, unb ba konnte ich keinen
Buchstaben im Gesangbuch erkennen."

„Ist bas wahr?"
„Aber Mädel! Was sollte ich denn gegen Dein- Groß-

mutter haben?"
„Ihr wißt doch, wie die Leute reden. Gelt, das wißt Ihr?"
„Ach, ich weiß gar nichts, und ich sag gar nichts. Tas ist

ja Gclaferc. — Grüß die Heinriette, und sie soll sich ja 'eine
dummen Gedanken machen."

IFortsetzung folgt.)


